gegen gehe; — follte er fein Wort nicht halten?“ 
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: Redaction und Expedition: Buchhandlung von Heinrich Richter, Albrechtsſtraße Nr. 6. 


Die Judin von Prag. zuckten in kleinen Pauſen krampfhaft zuſammen und ſein ganzes Weſen hatte 

, 83 5 , . A etwas Unftätes, ja etwas Geſpenſtiſches. „Der Herr fei gelobt, daß Du endlich 
Eine Kriminal⸗Geſchichte aus er RE MR August Werg. da biſt,“ ſagte Dina, die zwar über die Veränderung in feinem Aeußern beſtuͤrzt, 
(Fortſetzung.) aber nicht verwundert war, denn fie hielt ſie für. die Folge eines Seelenkampfes, 


Bei dem Schimmer einer duͤſter brennenden Lampe ſaß in ihrem Kloſet die wie der ihre; „aber Du kommſt ſo ſpaͤt, mein Euſeb, und biſt allein mit Czarno, 
arme Dina. Sie hatte ihr Haupt auf die Schulter der neben ihr niederge⸗Deinem Knappen, wo haft Du Deinen alten Diener?“ Der Junker ſchrak zus 
buͤckten Hagar gelehnt und ſchaute regungslos auf den dunkeln Teppich, der den ſammen. „Wie kommſt Du zu dieſer ſeltſamen Frage, mein Lieb?“ ſtammelte 
Fußboden des Gemaches bedeckte. Manchmal legte fie die Hand auf ihre Aus er; „war ich je mit einem andern Begleiter hier, als mit dieſem, und woher 
gen, in denen fie einen brennenden Schmerz fühlte, denn dieſe hatten ſeit Wlas⸗ weißt Du, daß Wlasco heute mein Gefaͤhrte ſein wollte?“ 
cos Beſuche noch nicht aufgehoͤrt zu weinen; aber der koͤrperliche Schmerz war Verwundert ſchaute Dina ihn an. „Wie,“ fagte fie, „Du ſollteſt noch nicht 
ihr eine Wohlthat, denn er lenkte ihre Gedanken auf Augenblicke von den ſchwe⸗ wiſſen, daß er hier war, noch nicht wiſſen, daß unſer Geheimniß ihm bekannt iſt 
ren Seelenleiden ab, das ihr der Kampf der Entfagung bereitete. Heut erſt und daß wir uns auf ewig trennen muͤſſen? “ . 
fühlte fie die ganze Stärke ihrer Liebe; erſt jetzt, da fie ihn aufgeben ſollte, war Er war bei Dir? rief Euſeb; das erfahre ich erſt jetzt. Daß er unſere ver⸗ 
ſie ſich ganz klar bewußt, wie unendlich theuer ihr der Juͤngling geworden. Wie borgene Liebe durch unerlaubte Schliche entdeckt, daß er ſie verrathen wollte — 
ein duͤſtres ſchreckliches Gefaͤngniß, that ſich die Zukunft vor ihr auf; ohne ihn, das weiß ich; aber daß er es gewagt hat — 
der fie die hoͤchſten Reize des Lebens kennen lehrte, duͤnkte ihr die Welt ein weites „Seht Ihr, Herr!“ unterbrach ihn Czarno, „ich hatte wohl Recht, es war 
Grab. Nur eine Hoffnung ach, eine traurige Hoffnung gab ihr einigen Troſt; Zeit, daß —“ 
fie waͤhnte, der harte Schlag werde ſie niederwerfen und bald aufretben; ach, fiel Euſeb nickte und winkte ihm Schweigen zu. — Was wollte der Alte von 
wußte nicht, daß ein Menſchenherz ſo ſchnell nicht bricht, daß der Gram zwar Dir und womit hat er Dir gedroht, forſchte der Junker weiter, indem er ſich zu 
ein ſicher er, aber langſamergerſtorer der edelſten Theile des Koͤrpers der Jungfrau wandte. Dina erzaͤhlte ihm das ſtattgehabte Geſpraͤch. „Und er 
iſt; daß der Menſch ein Weſen iſt, das einem Lufthauche erliegen kann, aber auch hat Dir nichts von alle dem vertraut,“ fuͤgte ſie hinzu, „Dir keine Bedingungen 
den wuthendſten Stuͤrmen zu trotzen vermag. — Mit ſchmerzlicher Sehnſucht auferlegt, Dich nicht feibft zum letzenmale zu mir geführt, damit ich Dir auf ewig 
harrte fie des Erſcheinens des Geliebten obgleich es fein letztes Kummen fein Lebewohl ſage?“ > 
follte; fie erzitterte vor der ſchweren Trennungsſtunde, und dennoch wollten ihre) Siehſt Du, Kind, rief die Magd, ich wußte das ſchon, ich kannte Deinen 
Wuͤnſche dieſelben befluͤgeln, denn die letzte Wonne ſollte das ungeheure Weh Rittersmann beſſer; er läßt ſich nicht durch ein paar Drohungen ein ſchuͤchtern, 
aufwiegen. Und wie Minute an Minute verrann, und der erwartete Buhle immer er giebt Dich nicht gleich auf, wenn ſo ein anmaßender Knecht es haben will. 
noch nicht das bekannte Zeichen gab, da flieg Dinas Bangigkeit und Schmerz. „Hagar ſpricht wahr,“ ſagte Euſeb; wohl hat der Alte gefordert, daß ich Dir 
„Schon tönt die Mitternachtsglocke in dumpfen Toͤnen,“ rief das ungluͤckliche entſage und nimmer Dich wieder ſehe; wohl hat er mir mit Verrath gedroht, 
Maͤdchen, „aber er kommt noch nicht; der alte Mann hat mir's doch zugeſagt, ſo ich beharrlich wäre in meiner Liebe zu Dir; aber ich habe ihm begegnet, wie 
daß ich den Trauten noch einmal ſehen, den Abſchiedskuß auf feine Lippen drucken, er es verdient hat. Sei ruhig, mein Lieb, von ihm haſt Du nichts mehr zu 
noch einmal an feiner Bruſt ruhen fol, bevor ich meinem finflern Schickſal ent- | fürchten, weder für Dich felbſt, noch fr mich; ich habe feine Zunge gebunden, 

N 5 und bin gewiß, daß er uns nicht verraͤth; eben fo wenig wird er ung hindern, 
Deſto beſſer, meinte Hagar, die eine lange Weile geſchwiegen, da ſie geſehen, was wir auch immer thun mögen, denn ich habe ihn entfernt aus meiner Nähe, 
daß ihre Troſtworte keinen Eingang gefunden hatten, ja Kind, deſto beſſer, ſag' Und nun nichts mehr von ihm! Laß uns vergeſſen, welch' trüben Tag er uns 
ich; dann biſt Du auch des Deinen ledig, das Du in der Angſt Deines Herzens durch ſeinen wahnſinnigen Eifer bereitet.“ a 
gar zu voreilig gegeben. Haͤtte ich nur duͤrfen bei der Unterredung zugegen ſein, Du haſt ihm doch nicht weh gethan, dem treuen Alten? fragte Dina be⸗⸗ 
ich wuͤrde dem Alten ſchon geantwortet haben; mit mir waͤre er ſo leichten Kaufs ſorgt; er war gewiß nicht boͤſe, und ob er auch tief mich beugte, und ob er auch 
nicht fertig geworden. Doch gieb die Hoffnung noch nicht auf, lieb Toͤchterlein; meine Hoffnungen niederſtuͤtzte mit einem zermalmenden Schlage, fo kann ich 
der junge Ritter liebt Dich und ich werde ihm ſchon zum Herzen reden. Er ihm boch nicht zuͤrnen, denn was er that, dazu trieb ihn gewiß ein edler Wille, 
darf Dich nicht Deinem Schickſal uͤberlaſſen, er wird's auch nicht, denn er ſieht Biſt Du auch nicht allzuhart mit ihm verfahren, mein Eufeb? 
mir nicht aus, als koͤnne er ſich von einem Graubart, der noch dau fein Diener Der Junker ſchaude duͤſter vor ſich hin und blieb einige Augenblicke die Ant⸗ 
ift, ſchrecken laſſen. Er wird den alten unberufenen Kundſchafter ſchon zum wort ſchuldig. „Was kuͤmmert Dich ſein Schickſal?“ ſagte er endlich mit einem 


Schweigen zwingen, dafür moͤcht' ich Dir buͤrgen. Und in Sicherheit muß er Anflug von Unmuth, „er hat ſolche ſorgliche Theilnahme nicht um Dich verdient. 


uns auch bringen und verbergen vor dem Zorn Deines Vaters Manaſſe, fo wie Ich that, was zu memer und Deiner Sicherheit nothwendig war, und ihm 
er's uns verheißen hat. Sei getroſt, wir werden noch gute Tage ſehen, und | widerfuhr, was er durch feine Schuld ſich bereitete. Ohne eine Härte hätt’ ich 
muͤſſen wir uns zuerſt auch verſtecken in ein altes Eulenneſt, fo vertaufchen wir ihn nicht zum Schweigen vermocht. Jetzt iſt er heimgegangen, und da iſt er 
doch nur ein Gefaͤngniß gegen das andere, und wollen in dem neuen froher ſein, auch am beſten aufgehoben für fi und für uns Alle. Sprich nicht mehr von 
als hier, weil wir da beſſer geborgen find. Schuͤttle nicht ſo unglaͤubig das ihm; wozu den Aerger erwecken.“ 


Haupt; Dein Zweifeln Ärgert mich. Horch! das Zeichen! fie finds! Nur Dina ließ ſich durch den Doppelſinn feiner Rede beruhigen und ihr liebendes 


Muth, mein Kind; ich verſprech' es Dir, Du ſiehſt ihn heute nicht zum Letzen⸗ Herz öffnete ſich gern und freudig den frohen Hoffnungen, die Euſebs Verhei⸗ 
mas f { ßungen aufs Neue weckten. Wie troͤſtend war ihr det Gedanke, daß diefe Stunde 
Sie eilte hinaus, um die Pforte zu öffnen, Dina wollte ihr nach, dem Ge: nicht die Abſchiedsſtunde fein ſollte, daß ſie heut den Geliebten nicht zum letzten⸗ 
liebten entgegen, aber ihre Füße wankten, fie zitterte, als ſchuͤttle fie ein Bieberz | mal gefehen, ſondern daß er noch oft in ihren Armen ruhen, und daß ſie ſein 
ſchauer und konnte nicht von der Stelle. Da flog die Thüͤr auf und das bebende bleiben ſollte für. das ganze Leben. Vergeſſen war die Angſt, die Wlasco's 
Maͤdchen ſank in des Buhlen Arme. Aber wie erſchrak fie über feinen Anblick; Drohungen erzeugt hatte, vergeſſen feine ernſten Warnungen. Die Taͤuſchung, 
der ſonſt fo blühende Juͤngling war blaß, wie der weiße Kalk an den Wänden, die fie aufs Neue umgarnte, war zu ſuͤß, als daß fie derſelben hätte widerſtreb en 
wild rollten ſeine Augen, aber auf keinem Gegenſtande hafteten ſie, ſeine Haͤnde mögen. + Ach, die Liebe glaubt das nur willig, was fie wuͤnſcht. 
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waͤren die Rettungs⸗Verſuche gewefen, man habe den Ungluͤcklichen nicht wieder 
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a „ 


floß zu jener furchtbaren Geſich 47 ſaß. Sie bemerkte ihn nicht 

Zeit ein breiter Graben, der fein truͤbes Gewaͤſſer in die Moldau ergo Ri Ueber da ihre Augen im toͤdtlicher Angſt auf len leben Liebling 2 — 

dieſen Graben führten zwei ſchmale Stege, der eine nahe am der Mündung, der „Was zu — zu — zum T—I habt Ihr hier vor?“ fragte er, indem et 

andere etwa tauſend Schritte vor dieſer. Als nun Euſeb und Czarno auf den das Hausmädchen, welches ſehr bewegt und in Thraͤnen ſich ihm genaͤhert hatte, 

Hrabſchin zuruͤckkehrten, erzaͤhlten fie dem Pfoͤrtner, jammernd und klagend, daß um ihn zu bitten, das Zimmer zu verlaffen, unter das Kinn faßte. Er wollte 
bei dem Uebergange über den erſten der beiden Stege der alte Wlasco plotzlich das Mädchen kuͤſſen — und zwar vor den Augen des Mediciners, welcher ihn 

vom Schwindel befallen worden und in das Waſſer geſtuͤrzt ſei. Vergeblich ernſtlich wegen feines unerhoͤrten Benehmens zurecht wies. 

„Verdammt find Sie, — wer find Sie, zum — 2“ fagte er, die Arme in 
auftauchen ſehen. Dieſe Nachricht verbreitete ſich bald auf der kaiſerlichen Burg, die Seiten ſtemmend — „ich will wiſſen, was hier vorgeht!“ Er trat naͤher — 
erregte aber kein beſonderes Aufſehen noch weniger Theilnahme. Der Ertrunkene und ſah Alles! — das bleifarbige, zitternde Geſicht, die jetzt ſtarren, dann hef⸗ 
war eine zu unbedeutende Perſon. Wenige hatten ihn, da er ſtets ſehr-einge⸗ tig zuckenden Glieder, die rollenden Augen feines Kindes. 
zogen gelebt, naͤher gekannt, deshalb machte ſein Verſchwinden auf Niemanden „Was um Gottes Willen geht hier vor?“ ſtammelte er faſt unhoͤrbar, 
Eindruck. Noch weniger erweckte es Argwohn und Verdacht. Ereigniſſe, welche indem die Farbe aus feinem Geſichte wich, und ploͤtzlicher Schweiß ihm auf der 
in unſern Tagen die Thaͤtigkeit der polizeilichen und richterlichen Behoͤrden ſehr Stirn ſtand. Er ſuchte ſich feſt auf den Füßen zu ſtellen, was aber unmoͤglich 

ſtark in Anſpruch nehmen, hatten zu jener Zeit geringe Bedeutung und gingen war. Er hatte zu ſtark getrunken. 

oft ſpurlos und ohne weitere Folgen voruͤber. Es war nichts feltenes, daß man, „Was fangt Ihr mit dem Kinde an, — was — was?“ fragte er aber 
wenn der Morgen anbrach, hier und da einen Erſchlagenen auf der Straße fand; mals mit ſchwacher ſtotternder, durch einen Schlucken unterbrochener Stimme. 

und war dieſer kein vornehmer Mann, kein reicher, angeſehener Bürger, fo kraͤhte Seine Gattin achtete durchaus nicht auf ihn und ſchien ihn weder zu ſehen noch 

kein Hahn darüber; man begrub den Koͤrper, und in den meiſten Fällen war die zu hören, — „Johanna, ſag mir,“ redete er fie von Neuem an, „hat das 

Sache dann abgemacht. Die Obrigkeit gab ſich aus eignem Antriebe keine Kind einen Zufall gehabt?“ — das Kind zuckte plotzlich und zum letzten Male 
Mühe, den Mörder zu entdecken; wenn ſich kein Kläger meldete und denſelben zuſammen, und Madame Thiel's ſchwacher Aufſchrei und des Hausmaͤdchens 
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Hinter dem Pügel, auf welchem das kaiſerliche Schl. prangt, 


chen Macht gelangte. Dieſe heimliche, im naͤchtlichen Dunkel waltende Juſtiz, 


widerlegbarſte Zeugniß von des Edeljunkers völliger Unſchuld und frommer Ge: 


mamhaft machte, fo ſetzten ſich auch keine Richter in Bewegung, denn das Leben Haͤnderingen verkuͤndigten, daß Alles voruͤber 


eines Menſchen aus der niedern Volksklaſſe hatte wenig oder gar keinen Werth. 
Bei ſolcher Verwaltung der oͤffentlichen Sicherheit, konnte ein verworfener Ver⸗ 


"Becher lange Zeit feine verruchten Thaten treiben, wenn er ſie nur im Verbor⸗ 


genen übte und ſſch vor Mitwiſſern huͤtete; vor Nachſpuͤrungen von Seiten der 
geſetzlichen Obrigkeit war er ſicher, nur einen gefaͤhrlichen Feind hatte er zu 
ſcheuen — das Vehmgericht, welches in jenem Jahrhundert zu einer fuͤrchterli⸗ 


war ein Schrecken fuͤr Uebelthaͤter, aber auch für die Guten, denn ihre Urtheils⸗ 
ſpruͤche, denen meiſtens eine ſchnelle Vollſtreckung folgte, waren keinesweges 
immer gerecht und unfehlbar. 

Die Moͤrder Wlascos waren wegen der Folgen ihrer Frevelthat wenig be⸗ 
ſorgt, da ſie wußten, daß kein Verdacht auf ihnen ruhte, daß man ihrem Vor⸗ 
gehen Glauben ſchenkte, und daß bie Begebenheit nach ein paar Tagen ſchon 


ſei! Das kleine Weſen lag todt in 
den Armen ſeiner Mutter. f a f 

„Mein Herr, Ihr Kind iſt todt!“ ſagte der Mediciner etwas ſtrenge und 
Thiel am Arm ſchuͤttelnd, welcher kaum im Stande, ſich aufrecht zu erhalten, 
mit einem fiuſtern, leeren Starrblicke dem Auftritte zugeſchaut hatte. 

„Was! Todt?“ ſtotterte er mit einer graͤßlichen Miene. 

„O Georg, mein Liebling iſt — iſt todt!“ jammerte die Mutter, jetzt zum 
erſten Mal ihren Gatten anblickend und anıgdend, 
Augenblick nüchtern zu machen. 

„Wiel — Todt! Und ich beſoffen!“ 


ſelben nie vergeſſen koͤnne. Als Madame Thiel bemerkte, in welchem ſchimpfli⸗ 
chen Zuſtande ſich ihr Gatte befand, wurde ſie von ihren aus Kummer, Schaam 
und Schauder gemiſchten Gefuͤhlen ſo gaͤnzlich uͤberwaͤltigt, daß ſie in heftige 


der Vergeſſenheit uͤbergeben fein würde, Niemand hatte Urſache, die Wahrheit Kraͤmpfe verfiel, welche faſt die ganze Nacht anhielten. Thiel ſah am ganzen 


der Erzaͤhlung Euſebs uͤber den Tod ſeines Dieners zu bezweifeln, denn die Dar⸗ 
ſtellung hatte ja ganz das Gepraͤge der hoͤchſten Wahrſchelnlichkeit. Wer hätte 


auch dem liebenswuͤrdigen jungen Edelmann eine ſchwarze That zutrauen ſollen, 


beſonders da Viele wußten, daß er ſtets mit dem verungluͤckten Alten freundlich 
und liebreich umgegangen war. Und was vollends auch den leiſeſten Verdacht 
niederſchlagen mußte, war, daß Euſeb ſelbſt zuerſt die Kunde von ſeines Dieners 
Tode verlautbarte. Ein Schuldbewußter, meinte man, wuͤrde ſie gewiß ſo lange 
als moͤglich verſchwiegen, und die Zeit zur Flucht benutzt haben. Als das un⸗ 


ſinnung galt Allen deſſen würdevolle Trauer, die ſich fo unverholen zeigte, als 

man den von den Fluthen an's Land getriebenen Leichnam auf den Hradſchin 

brachte. Es iſt möglich, daß die Thraͤnen, die Euſeb auf den Ermordeten fallen 
ließ, keine erheuchelten waren, vielleicht erinnerte ſich der Schuldbeladene in dieſem 
Augenblicke an al? das Gute: das der alte treue Mann ihm erzeigt, vielleicht 

wühlte in des Moͤrders Herzen der Stachel der Reue und brachte fein Auge zum 

Weinen; aber dieſe Reue war nicht tief genug, um ſich in Selbſtanklagen zu 
äußern, und ſo diente fie nur dazu, um die Schuld noch mehr zu verhuͤllen. 


folgenden Tage wie vom Schlage gerührt aus. Vom frühen Morgen bis zum 
Mittag ſaß er allein in dem Zimmer, in welchem das todte Kind lag, daſſelbe 
mit ſchwer zu ſchildernden Empfindungen anſtarrend. — 

Von all ihrem nicht ganz uuentberlichen Hausrath war ihr — als letzt uͤber⸗ 
bleibender Quell der Freude und des Troſtes — nur ihr Piano geblieben, Sie 
ſpielte mit Geſchmack und Gefuͤhl, und der Reiz der lieblichen Toͤne ließ ſie zu⸗ 
weilen ihren Gram vergeſſen, indem fie Lieder, welche fie in glͤcklicheren Tagen 
geliebt hatte, durchſpielte. So war fie auch eines Nachmittags mit einer koͤſt⸗ 
lichen Komposition, dem Liede: „O ſtuͤrme nur, du rauer Wind,“ beſchaͤfktigt. 
Sie machte einige Verſuche, ihr Spiel mit der Stimme zu begleiten — ihre 
Stimme war vormals ſehr lieblich, und ſie konnte ſingen — doch, ſo oft ſie 
es verſuchte, war es, als ob die Worte ſie erquickten. Es lag ein trauriger An⸗ 
klag, ein ruͤhrender Widerhall ihrer eigenen Gefühle in denſelben, welcher ihre 
Seele in Wehmuth aufzulöfen ſchien, Ihr einziges Kind war vor ſechs Monaten 
geſtorben, ihr Gatte hatte ſeine abſcheuliche Lebensweiſe wieder angefangen, und 
war von Tag zu Tage rauher und muͤrtiſcher in feinem Benehmen, unvernuͤnf⸗ 
tiger in ſeinen Forderungen geworden. Die Worte jenes Liedes und ihre Lage 


(Fortſetzung folgt.) 


| Beobachtungen. 


Die Gattin. 
(Fortſetzung.) 


waren in ſo ſchmerzlicher Uebereinſtimmung, und ſie konnte ſich des Weinens 
nicht enthalten. In dieſem Augenblicke trat T— mit dem Hut auf dem Kopfe 
in das Zimmer, und ſtellte ſich einige Minuten ſchweigend vor das Kamin. 


Ihre Anrede ſchien ihn im 


Der Medieiner, welcher Zeuge dieſes Auftritts war, ſagte mit, daß er den⸗ 


„Madame T4“ redete er fie. an, ſobald fie den letzten Vers ausgeſpielt 


hatte. 
„Georg?“ erwiderte ſie in ſanftem Ton. 0 a 
„Ich muß das Piano verkaufen, Madame — ich muß!“ ſagte er. 
„Wie?“ rief fie mit ſchwacher Stimme aus, wendete ſich um und blickte ihn 
mit einer Miene des Kummers und der Ueberraſchung an. „o das kann Dein 
Ernſt nicht ſein, Georg!“ 


„So wahr ich lebe, Madame; ich kann Ihnen nicht Ueberfluͤſſigkeiten ge⸗ 


atten, waͤhrend wir nur mit Muͤhe die Mittel herbeizuſchaffen vermoͤgen, Leib 


Madame Thiels ungefaͤhr drei und ein halbjaͤhriges Kind bekam, als ſie es eines ar Seele zuſammenzuhalten.“ 8 


Abend auskleidete, ploͤtzlich krampfhafte Zufaͤlle, die ſo ſchnell auf einander folgten, 


„Georg — lieber Georg — vergieb mir, aber ich — ich — ich kann mich 


daß der herbeigerufene Mediciner ihr ankuͤndigte, daß das Schlimmſte zu befuͤrchten von meinem Piano nicht trennen,“ ſagte ſie. 


Mei, Ihre Herzensangſt, als ſie das kleine Weſen, an deſſen Lebenall' die ſtolzen und 
Zaͤrtlichen Gefuͤhle der zur tiefſten Innigkeit erhoͤheten Mutterliebe geknuͤpft 
waren, auf ihrem Schooße hielt, 
Denn dieß Kind allein auf der Welt ſchien ihre Liebe zu erwidern. 
indeß nur mit großer Anſtrengung, 
pelten auf das heftigſte. 
ſich eben, dem Kinde, welches die Zaͤhne zuſammenbiß, 

nei einzufloͤßen, als die Thür plotzlich aufgeriſſen wurde, 


Sie hielt es 
denn ſeine kleinen Glieder zuckten und zap⸗ 


Thiel, mehr als halb 


„Warum nicht, Madame, da ich ſage, daß Sie muͤſſen?“ 
„O, weil es ein Geſchenk meiner armen Mutter iſt!“ erwiderte ſie, in 


iſt leichter nachzuempfinden als zu beſchreiben. Thraͤnen ausbrechend, 


„Kann nicht helfen, Madame. Es muß fort. Ich kann den verfluchten 
Laͤrm, den es im Hauſe macht, nicht leiden — ich werde melancholiſch davon, 


Dann das furchtbare Augen⸗Rollen!“ Sie bemuͤheten Madame — — Sie ſpielen immer fo traurige Muſik,“ erwiderte er muͤrriſch, 
einen Theeloͤfel voll Arz- doch in minder entſchiedenem. Ton. 


„Gut, gut! wenn das Alles iſt, ſo will ich ſpielen, was Dir gefaͤllig iſt — 


berauscht, und weil er glücklich beim Billard geweſen war, In einer ungewoͤhnlich ſag mir nur, lieber Gerorg, was ich ſpielen fo?” ſagte fie, ſtand auf und 


vergnügten Laune hereintaumelte. Er war unbemerkt in die 
men, welche von dem Hausmaͤdchen in der Verwirrung halb offen gelaſſen war; 
und da er Geraͤuſch im Zimmer vernahm, wollte er ſehen, was daſſelbe bedeute. 

„Wa — wa — was geht hiervor, liebe Leu — tes“ ſtotterle er, nach der 


Seite hinſchwankend, wo Madame Thiel vor Entſetzen faſt ohnmächtig bei den 


— 


Hausthuͤr gekom⸗ | näherte ſich ihm. 


„Spiele dem Piona ein Lebewohl, denn es muß und f oll fort 
ha (Bortfegung ſelgt.) Anz dk 
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? \ 
Einige Worte au Herrn Pau Kliöber, 
a Während ich die Grammatiker auf Ihr ausge⸗ 
zeichnetes, originelles Deutſch, welches efoer Nach⸗ 
ahmung würdig wäre, aufmerkſam mache u. ſ. w. 
1 : Er . 2 Paul Klöber. 
In Ihrer „Erwiderung“ in Nr. 9. des Breslauer Beobachters ſagen Sie, 
Sie redeten gern zum Publikum. Erlauben Sie alſo, daß Einer aus demſelben 
einige Worte an Sie richte. Die nachfolgenden Zeilen ſollen keine Vertheidi⸗ 
gung oder Entgegnung auf Ihre Erwiderung ſein — das will ich gern dem von 
Ihnen Angegriffenen uͤberlaſſen — ſondern ich moͤchte Sie durch dieſelben nur 
auf die Lehre hinweiſen, daß man billiger Weiſe keinen Fehler tadeln ſollte, von 
dem man ſelbſt nicht frei iſt. 9 22 

In der erwaͤhnten Erwiderung naͤmlich machen Sie ſich uͤber einen Sprach⸗ 
fehler, den Ihr Gegner in feiner Entgegnung begangen hat, hoͤchlich luſtig, und 
konnen im Spotte gar kein Ende finden. Aber, gelehrter Herr, ſehen Sie doch 
Ihre Erwiderung an. Iſt die denn ohne Verſtoß gegen die deutſche Sprache? — 
Was dem Einen recht iſt, iſt dem Andern billig. Neigen Sie ſich alſo, err 
Paul Klöber, von dem Throne Ihrer enormen Gelehrſamkeit ein wenig zu 
mir herunter und erlauben Sie mir, daß ich Ihnen die in Ihrem Aufſatze ent⸗ 
haltenen ſprachlichen Schnitzer, uͤber die Sie bei Andern ein ſo großes Geſchrei 
erheben, in's Ohr fluͤſtere. 5 | 
Ein Satz in Ihrem Artikel heißt fo: „Ich glaube kaum, daß ich 
Sie, von Ihrer Nachbarſchaft aufgefordert, durch meine beſcheidene 
Anfrage in Harniſch bringen konnte.“ Sagen Sie mir doch, worauf 
bezieht ſich denn der Satz: „von Ihrer Nachbarſchaft aufgefordert?“ 
Auf „ich“? Davon ſteht er zu weit entfernt. Oder auf „Sie“? Wiſſen Sie | 
nicht, daß Participialſaͤtze nicht auf einen Casus obliquus bezogen werden duͤr⸗ 
fen? Hochweiſer Herr, wo bleibt denn Ihre tiefe Kenntniß der deutſchen Sprache? 
2. Ein anderer Saß lautet: „Denke Dir, mau will uns ferner über⸗ 
reden, daß wegen eines jo gewaltigen Froſtes keine Herrſchaft in die 
Kirche fahren, keine Droſchke, überhaupt kein Fuhrwerk — fage mit 
Worten: kein jegliches Fuhrwerk — ſich fortbewegen konnte — man 
will uns überreden, daß wir in einem Grönland oder Ramſchatka 
gelebt, ohne daß wir uns durch eigene Erfahrung nicht anders über⸗ 
zeugt hätten — nein, während mich meine jugendliche Phantaſie nach 
dem herrlichen Italien trägt, ſehe ich mich auf einmal in die Regio⸗ 
nen des Nordens verſetzt.“ Erklaͤren Sie mir doch dieſen Satz. Vielleicht 
kennen Sie ſeinen Zuſammenhang, ich habe ihn nicht finden koͤnnen. Ferner, 
wo bleibt denn in dieſem Satze der Wohlklang, mit dem Sie ſich ſo groß ma⸗ 
chen? Koͤnnte man Sie deßhalb nicht auch „einen Räuber des Wohlklangs 
unſerer lieben Mutterſprache“ nennen? 1 
3. Obgleich Sie es in der deutſchen Sprache ſchon ſehr weit gebracht ha- 
den, find fie doch noch viel tiefer in die lateiniſche eingedrungen. Sie find ein 
zweiter Cicero. Sie ſprechen naͤmlich von einem examen matdritati. Ach, Sie 
Hochgelehrter, gehen Sie doch noch einmal nach Serta, und lernen Sie doch 
die erſte Syntaxregel vom Genitiv: „Wenn zwei Subſtantiva mit einander zu 
einem Begriff verbunden werden, fo ſteht das eine im Genitiv. Waͤre es nicht 
auch eben ſo gut geweſen, wenn Sie geſagt haͤtten „das Zeugniß der Reife“ 
Aber Sie mußten ja mit Ihrer unerreichbaren Gelehrſamkeit vor dem Publikum 


prunken. Paſſagier⸗Gepaͤck⸗Ueberfrachhet . 


Ferner bitte ich Sie, Säge, die gar nicht in den Zuſammenhang gehören, 


keber⸗ganz wegzulaſſen, etwas logiſcher zu ſchreiben und ſich manchmal deutlicher 


auszudrucken. Sie find wirklich zuweilen zu dunkel, und Uneingeweihte koͤnn⸗ 
ten dies leicht ungewandt und unverſtaͤndlich nennen. f 

Endlich geſtatten Sie mir noch, daß ich Ihnen (es geſchieht zu Ihrem eige⸗ 

nen Beſten) eine Stelle aus Ihrer Erwiderung zurufe: „Warum ſo viel 

unnöthiger Wortqualm? Warum’ das Publitum unnsthigerweiſe 

Langweilen?“ Nehmen Sie ſich das zu Herzen. Adieu, gelehrter Herr! 


* „ 


Bas u — 


Lokales. 


Herr Kapellmeiſter Bilſe aus Liegnitz, der ſich als Dirigent wie als Compo⸗ 
niſt einen gleich guͤnſtigen Ruf erworben, und dieſen erſt kuͤrzlich auch hier zu 
bewaͤhren Gelegenheit gegeben hat, wird mit ſeinem trefflich eingeuͤbten Orcheſter, 
vom 26. d. M. ab, im „Wintergarten“ noch einen kleinen Cyclus von Concer⸗ 
ten veranſtalten. — Fraͤulein Emma Babnigg, welche nach den competenten 
Urtheiten eines Moſewius, Kahlert und Kosmalp ein bedeutendes Geſangsta⸗ 
lent beſitzen fol, hat in ihrem Concerte am 21. d. M. gluͤcklich reuͤſſirt, und wird 
am 25. d. M. im „Koͤnig von Ungarn“ noch eine Matiré geben; auch werden 
wir dieſelbe wahrſcheinlich im Theater zu hören bekommen, wo übrigens naͤch⸗ 

ſtens Doms Oper: „Schoͤffe von Paris“ neu in Scene geht. — 
In dem 14. Abonnement⸗Concert der „Steiermaͤrkiſchen Muſikgeſellſchaft“ 
am 21. d. M. machte eine neue Polka (Caͤcilien⸗Polka) viel Senſation. 


Allgemeinen Applaus erhielt die von Herrn Jungnickel recht brav und ausdrucks⸗ komiſchen Einfall zum Lachen gebracht, verzieh ihm. 


voll vorgetragene „Fantaſie“ für das Violoncell von Kummer, wobei man zus 
gleich auch den herrlichen Ton eines neuen Inſtruments unſeres Koͤnigl. Hof⸗ 
Inſtrumentenbauers, Herrn Lorenz Künzel, bewundern konnte. Die Streich⸗ 


7 7 


— 


Inſtrumente find es grade, denen kein Virtuoſe eine Seele zu entlocken vermag, 


— dieſe demſelben nicht innewohnt, fo daß fie der Kuͤnſtler gleichſam von ihrem 


anne zu befreien, berufen ſein muß. Was Herr Kuͤnzel in dieſer Beziehung 
in feinem Fache leiſtet, das haben Autoritäten, wie Paganini, Ernſt und Ole 
Bull, Öffentlich anerkannt, auch iſt der Ruf unſers Meiſters bereits ein deut⸗ 
ſcher, und es bedarf daher wahrlich nicht erſt unſerer ſchmuckloſen Worte, um 
dem nur zu beſcheidenen Kuͤnſtler Anerkennung zu verſchaffen, aber es ſchien uns 


Pflicht, auch unſererſeits einmal auf einen Mann aufmerkſam zu machen, dem 


die groͤßten Renomeen durch muͤndliches und ſchriftliches Lob Beweiſe der Werth⸗ 
ſchaͤtzung gegeben haben, und der ſtets verſchmaͤht hat, durch Charlatanerie einen 
precaͤren Ruf zu erwerben, vielmehr einfach, feiner Kunſt allein lebt, und ſeine 
Studien und Erfahrungen zu erweitern befliſſen iſt. Es iſt uͤbrigens jenes Vio⸗ 
loncell daſſelbe, welches, wenn wir nicht irren, ſich ſchon einigemale im Theater, 
ja ſelbſt bei Gungl — der Ton iſt zu wundervoll, um nicht aufzufallen — be⸗ 
merklich gemacht hat. Das Inſtrument wird wahrſcheinlich Eigenthum der 
Steyermärker werden und mit dieſen nach Amerika wandern. 8 


Ganz beſonders beachtenswerth dürfte für Manchen nicht allein das gut e 
Bier, welches Herr Standke, Gaſtwirth im „Siehdichvor,“ zubereitek, 
ſondern auch das Mittageſſen, welches in mehrerlei Braten, und das Abend: 
brot, eine Portion delikater Karpffiſche, Heeringsſalat und Butterbrot nebſt 
Koppenkaͤſe in ſich faſſend, ſein. Die Bedienung in dem oben bezeichneten Lo⸗ 
kale iſt prompt, reell und freundlich, und aus der bedeutenden Anzahl der, daſelbſt 
jederzeit ſich befindenden Gäfte geht die Schlußfolge hervor, daß meine Empfeh⸗ 
lung auf Wahrheit ſich gruͤnde. - 

r. 


S 


2 


Niederſchleſiſch⸗Maärkiſche Eiſenbahn. 

Im Laufe des Monats Dezember 1845 ſind auf der Niederſchleſiſch⸗Maͤr⸗ 
kiſchen Eiſenbahn befoͤrdert worden: - 

1) zwiſchen Berlin und Frankfurt: 


Chronik. 
Auf’s bloße Hemd. — — 
„Was? Du willſt Dir Widerſetzlichkeiten erlauben?“ ſo donnerte ein oͤſter⸗ 
reichiſcher Offizier einen Rekruten an. „Korporal, die Bank herein und dem Kerl 
fünfzig Stockſtreiche auf's bloße Hemd gegeben.“ Der Soldat warf ſogleich 
ſeinen Rock ab und das bloße Hemd vom Leibe mit den Worten hin: „Hier, 
geſtrenger Herr Korporal, erfüllen Sie ihre Pflicht.“ Der Offizier, über diefen 


N 
* 


2 


Rtl. Sg. Pf. 
14664 Perſonen, wofuͤr eingenommen wurde k 442156 2 2 
Paſſagier⸗Gepaͤck⸗Ueberfracht. ß es 
27 Egujpagen „ n 
538 Ctr. 22 Pfd. Eilfracht EIERN STH FE ZU 
26823 Etr. 78 Pfd. Guͤterfrachhet . 3846 13 9 
Viehteans port e, OB 
e 17657 6 11 
2) zwiſchen Breslau und Bunzlau: 
y RER Rtl. S f 
18083 Perſonen, wofür eingenommen wurde „ 10446 17 4 
ee 
21 Eguſpagen n ar a ee Se ee Fee 
Fr 20 Er 7 20 
44893 Ctr. 55 Pfd. Guͤterfract 243855 13 6 
82 Hunde . * . + + 4 * wre N u. 25 20 — 
1 Pferd + * + . * * * * — * * * * + + 4 2 6 , 
MBichttanänone: re ragen, 3 49 4 6 
14847 29 4 
Summa 32505 Rtlr. 6 Sgr. 3 Pf. N 
Die Geſammt⸗Einnahme betrug: 
1) von der Bahnſtrecke zwiſchen Berlin und Frankfurt [O., 
vom 1. Januar bis 31. Dezember 1845. 289911 3 9 
2) von der Bahnſtrecke zwiſchen Breslau und Liegnitz, \ 
vom 1. Januar bis 30. September 1845. 79579 ap 
3) von der Bahnſtrecke zwiſchen Breslau und Bunzlau, 
vom 1. Oktober bis 31. Dezember 18) 5 47318 19 2 
Summa Summarum 416,808 Rthlr. 23 Sgr. 11 Pf. 


\ 


konnen zurückgefordert werden. 


lade ich ein geehrtes Publikum ergebenſt ein 


36 
Allgemeiner Anzeiger. 


Inſertionsgebühren für die geſpaltene Zeile und deren Naum nur Sechs Pfennige. 


N 


arbeiter und Metallbildhauer C. Schuch ©. 
— Den 18.: d. Tagarb. C. Roß S. — d. 
Inwohner C. Przibille zu Coſel S. — Den 
20.: d. Zifchlermeifter L. Stiegler TL. 
St. Michael. Den 11. Januar: d. 
Criminal⸗Aktuar und Lieutenant A. Kuſchel 
S. — d. Zimmergeſ. A. Walter T. — d. 
Haushälter G. Dechert S. — Den 12.: d. 
Tagarb. A. Puff S. — Den 13.: d. Tiſch⸗ 
d. Viehhaͤndler J. Gut . lergeſ. W. Tripke T. — Den 14.: d. Maler 
ten an der Freiburg er Eiſenbahn E. Fiebach J. Rapp S. — Den 18.: d. Zimmergeſ. E. 


T aufen. 


St. Dorothea. Den 18 Januar: d. 
Tagarb. A. Haub itz S. — 1 unehl. S. 

St. Matthias. Den 18. Januar: d. 
Zuckerſieder M. Me ißner T. — Den 19.: d. 
Pedell d. koͤnigl. kathol. Gymnaſiums E. 


Steinbrecher L. , 
St. Corpus Ehrifti. Den 11. Jan.: 
Ihe S. —d. Beam: 


3 0 


{ 
a Trauungen. 
Jen f Tag arb. J. Karſch mit Igfr. C. Kuhnert. 

St. Dorothea. Den 19. Januar: Kreuzkirche. Den 18. Januar 
Schneidergeſ. Fr. Witowskimit Ch. Tſchiſch. Fuͤrſtbiſchöflicher Kammerdiener A. Schifft 
— Den 20.: Cafferier S. Dittmann mit mit Igfr. M. Scherf. 
Igfr. L. Herrmann. ſchafts⸗Beamter H. König mit Igfr. 
St Matthias. Den 13. Januar: Schirdewahn. 
Maurermeiſter und Stadtverordneter von St. Michael. Den 11. Januar: 


Goldberg A. urban mit Igfr. A. Nachtigal Tagarb. A. Sarraſch mit J. Wultke. — 
aus Steinau — Den 18: Tiſchlergeſ. F. Tagarb. C. Katerbe in Carlowitz mit A. 


S. — 1 unehl. T. — Den 15.: d. Silber⸗ Langner T. 


— * 


Sallasky mit -Igfr. J. Sterz. Koſchaſe. 


Maskenball 
des Montags⸗Vereins im Casperkeſchen⸗Lo⸗ 
kal, findet den 26. d. M. ſtatt, die Billets 
3) „ Buchbindermeifter Schmidt, der geehrten Mitglieder find bei den Vorſte⸗ 
4) = Studioſus Ebert, | hern abzuholen. 8 
5) Fürſtbiſchoͤfliche Gnaden, Der Vorſtand. 
6) Herr Domherr Herber, | 
7) v. Maubeug, 


Folgende nicht zu beſtellende Stadtbrieſe: 

1) Frau Obriſt⸗ Lieutenant v. Stegmann 
in Steine, 

2) Herr Zimmermeiſter Vorbach, 


Geraͤucherte Heeringe 


8) ⸗Studioſus Conrad, ET s 3 
9) = Hoffrichten, | find in bekannter ausgezeichnet ſchöner 
10) = Gaffetier Schumann in 8 Qualitat, das Stuͤck für 6 Pfennige, und 
11) = Biegelei= Pächter Grunwald in ee . 
„ marinirte Heeringe 


mit Zwiebeln und Gitronen eingelegt, das 
Stück für 1 Sgr. zu haben bei | 


B. Liebich, 


Hummerei Nr. 9. 


2 22.70 
Weiß⸗ und Nothwein, 
die Flaſche A 5 und 71 Sgr., zu Biſchof und 
Cardinal ſich beſonders eignend, offerirt 


M. Graumann, 
Biſchofs⸗Straße Nr. 3. 


Schweinsborſten 


werden gekauft, Neue Weltgaſſe Nr. 31. 


Breslau den 23. Januar 1846. 
Stadt⸗Poſt⸗Expedition. 


Theater Repercoir. 
Sonnabend den 24. Januar, zum erſten 


Male: „Der Günſtling.“ Original- 
Schauſpiel in 4 Akten von L. Schubar. 


Vermiſchte An zeigen. 
Zum Bockbier 


C. Seydel, 


Stockgaſſe Nr. 10. 


Von gebrauchten ganz reinen Rum⸗ und Wein⸗Faſchen in allen Sor⸗ 
ten haben ſtets einen bedeutenden Vorrath und werden ſolche jederzeit 4 unterm Fa⸗ 
brikpreiſe verkauft bei N 


M. Rochefort & Comp., Mäntlergaſſe Nr. 16. 


Neuer Tafel⸗Reis a Pfd. 2, Sgr., 

kräftig und reinſchmeckende Eaffee's, | 

, a Pfd. 5, 5), 6, 7 und 8 Sgr. 
Dampf⸗Caffee a Pfd. 8 Sgr. 
Zucker zu herabgeſetzten Preiſen: 


feinfte Nafſinade im Brod à Pfd. Sgr. 

fein Melis 5 e eee 58 

fein weißen Farin d Pfvdꝰ . 55 

fein hellgelben Farin à Pfd. re Rn FE) 

fein mittel gelben Farin aPf . 2... 2 Ba 
8 [3 


ord, gelben Farin aPfd,. . . » 
empfiehlt der gütigen Beachtung 


| Heinrich Kraniger, 


| Carlsplatz Nr. 3, am Pokoyhof. 


Beachtenswerthe 


Lamas, Neapolitans, Pleds zu Mäntel und Ueberröden, Moufelin de Laine 
Kleider, weiß und buntgeſtickte Ballkleider, Flor⸗ und Blondenſhawls, ſo wie 
eine Parthie Bournuſſe für Damen, um gänzlich mit dieſen Sachen zu raͤumen 
unter dem Koſtenpreiſe im Gewölbe Hintermarkt Nr. 2, Ecke der Schuhbruͤcke. g 


+ + 


0 


‚To wie weite Piquee-Unterröcke 
tücher à 6 Sgr. und feine Strümpfe von 2 
ab, empfiehlt 


A Blonden Shawls und Tücher, 


Waaren⸗Offerte. 


ſſind billig zu verkaufen Neue Schweidnitzer⸗ 


welcher gut ſpricht und pfeift, iſt zu verkau⸗ vermiethen und bald zu beziehen 


Sccherpenbänder, | 
Kragen, Unterhemdchen, Berten, Aermel, Blonden⸗Shawls 
Handſchuhe, die neueſten Shawls⸗Kragen und Haubenzeuge, 
a 25 Sgr., Battiſt⸗Taſchen⸗ 
la bis 3, Sgr. 


S. S. Peiſer, 
Buttermarkt, im ſtaͤdtiſchen Leinwandhauſe, der Waage gegenüber, 


n Zur gütigen Beachtung. 


Einem hochverehrten Publikum und allen 


= 


Freunden des edlen Billard ſpiels 


zeige ich ergebenſt an, daß zum Sonntag (als den 25 ten' ) mei 

Billard-Etabliſſement, 11 re 
Hauptwache befindet, wieder eröffnet iſt, deshalb um recht 
bitte. — Auch habe ich mich neuerdings in Stand geſetzt mit 
Billards in verſchiedenen Größen und Holzarten fo wie Queus zum Verkauf die⸗ 
nen zu koͤnnen, wobei ich mit größter Reellitaͤt die billigſten Preiſe empfehle und 


welches ſich jetzt Ring Nr. 15 vis-A-vis der 
zahlreichen Beſuch 
einer großen Auswahl 


ſuͤr die Dauer derſelben gern bereit bin zu buͤrgen und bemerke zuglei d 
einige Billards zum Probeſpiel anfgeſtellt ſtehen. 1 ch daß 


Letzner Billardbauer. 
Demoiſelles, x 


im Fertigen von Damen Putz geübt, aber nur ſolche, finden Beſchäftigung bei 


E. N. Laffert, Ring Nr. 34, im goldenen Stern. 


3886065056 0 geggggoggber 


=> Bunte Batiſtkleider, weiß brochirte und 


> 
=> 


Eine Directrice, in jeder Art Putzmacher⸗ 
arbeiten vollkommen ausgebildet, ſucht ein 
baldiges Unterkommen. Das Nähere Neue 
Weltgaſſe Nr. 24 parterre. 


Zwei große Trumeau Spiegel 


Zu vermiethen und bald zu beziehen i 
eine Wohnung für 60 Nihlr auf der Miel 
‚ Berftraße, auch iſt daſelbſt ein Gewölbe von 

Oſtern ab zu beziehen. Das Naͤhere 
MRMiemerzeile Nr. 18. 


Ein freundliches Stübchen ganz beguen: 

und billig in Miethe, it ſofork 3 

zelne Perſon zu vermiethen und zu beziehen. 

Näheres Ketzerberg Nr. 7, zwei Stiegen bef 
f Haſemann. 


Eine freundliche Stube, 1 meublirt, iſt zu 


Straße Nr. 6, bei 
G. Herzog, Möbelhändler. 
Ein 


Staar, 


fen Ohlauer⸗Straße Nr. 21, im Hofe zwei „ Hummerei Nr. 38, 
Stiegen hoch. N zwei Stiegen hoch. 
Gewölbe und Wohnungs⸗ 
Vermiethung- 
Näheres beim Invaliden Medon, Schuh⸗ 
brüde Nr. 51. 1 


— 


Ein Knabe findet als Bar⸗ 
bierlehrling baldlinterfommen, 
Mathias Straße Nr. 92. en 


Ein Knabe, welcher Luft hat Schlo er zu 
werden, kann ſich melden ’ f 5 


Hummerei Nr. 31. 


Gebrauchte Reßhaare und Sprungfedern 
ſind billig zu haben bet M. Rochefort 
und Comp, Mäntlergaſſe Nr. 16. 


Maſchinendruck und Papier von Heinrich Richter, Albrechtsſtraße Nr. 6. 


St. Corpus⸗Chriſti. Den 18. Jan. 


— Den 21.: Wirth⸗ 
I. 
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